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ptt' uiiti
ÏTr.30, IXJatjrg. Cin Blatt für îieîmatlfctie flrt unb Kunft II 26. Juli 1919

Gebrückt unb Derlegt non Der Budtbrinkerci Iules Werber, Spifalgaffe 24, Bern II

Du bafteft auf den £ebenäu>ogen

Had) GRren und nad) Gut und Cand

Und, oon den Sluten fortgezogen,
Vergafieft du dein Vaterland!

©aterlanb
Von Adolf 5rep.

0 fteig empor die Seifenlebnen
Im Schlummer fcRauert nocb das Cal,
Und überm Selfenfirft zerdebnen
Die Hebel ficb im erften Strabl.

6s ftemmen rings die ftarren Wände
Den Zackenfcbild zum Rimmel an —
Da fink ins Knie und beb die Rande
Und bete als ein freier Wann!

Der Steig bezwingt die Crtimmerbalde,
Die Alpe überfcbioillt den Stein,
Das Rerdenleuten lacbt zum Walde —
Du wandelft leidjt, du wandeln rein.

Die Gletfdterburg umbranden Gluten,
Der Wildbad) filbert uon der Wand
In dunkles Alpenrofenbluten —
Da bete für dein Vaterland!

(„Seftjpiele".)

©ine 9îeitftunbe.
©on ©rnft 3 aRn.

Das föitigltdje Stinb fdjieit 311 füllen, was itt il)m nor=

ging. -Seine Spönbe ftafjten fid) fcRrtxercfjelnb um Die feine,

©s oerfudjte 31t Iädjeln. „Oes mar feljr törieijt non mit unb

fetjr ungefdjicft, nidjt auf3upaffeit."
Der Warguis fcRtuieg. Seine 3äbne waren feft 311=

famtnettgebiffen.

„3d) bin nod) fold) eilt Widjtsnub," fagte ber S>er3og

tuieber.

De ta Saie trug itju aus beut Saale burd) ben bellen

5Iur mit ben nieten, beben genftent, burd) bas (Semad),

wo er notRer gefeffen botte. Da befaitb fid) bie b'Wlbou

nod) immer uttb las. Sie ftanb auf, ftiefî einen Sdjeei aus

unb fdjlug einen fiärm, wie erregte ffrauen tun.
Der Warguis adjtete ibrer nidjt. ©r trug beu.Stnaben

nad) beffen Sdjtafgentadj. Den Valeieit nor ber Dür fanbte

er 3um Wrst.
Die ©täftn b'Wlbott fefete bas Sdjlofj in Wufrubr' unb

brang in bie ©emädjer ber DaupRine.
©in paar Winuten nur nod) blieben ber bteidje Slttabe

unb ber Warguis allein. Die ßippen bes Stinbes toarett

feft 3ufammengeprej3t. Die fiiber fanfen mandpnal über

bie Wagen, als ob bie Schweifen es einer ORnmadjt naRe

brädjiten. Die Sjcittbe 3udten. Wber immer tuieber, tneitn ber

Heine Sseqog bett Slid auffd)Iug uttb beit fd)redensftarren

3ügen bes ©rsieRers begegnete, leudjtete fein ganses (Sefidjt
nott einem müRfamen, liebeoollett ßädjeltt ber ©rmutigung
auf.

De la Sçjaie batte iRn auf bie breite ßagerftatt mit
bent feibenausgefcRIagenetr Gimmel unb ben ©tfenbeinengelrt
au ben ©nbpfoften gebettet. Die Sonne brausen Ratte jeRt
ein tnenig meRr Straft. Sie laut in bas bobe ©emadj
berein, madjte bie ©Ifenbeinengeldjen lad)en, golbeites 3ter=

3cug bliRen unb gab ber blauen Seibe ebettfouiel ©Iaii3 tnie

bem Dantaft ber Riffen unb Deden.
Der Warguis fprad) nid)t. ©r fab 3erftört auf bett

©riit3en ttieber unb es tuar ibm, als babe er mit totpatfebiigen

.Vänben einen sartett Striftaliteld) serbrodjen. 3n feinem

Stopfe wirbelten ©ebanïeit. Wut batte er bas Stinb ba
lebten wollen! 23at), was war ber Wut, ben es 3um .§0(3=

rofjreiten braudjte, gegen biefes fdjweigeitbe ©rtragen ber

Sd>mer3eit! ©egen biefes ©einüben, ibu feine Sdjulb'nidjt
fiiblen 311 laffett!

3eRt füllte fid) bas ©entadj,. Die Daupbine, Warie
3ofepl)a, bie Dodjter bes Stönigs non ©olen, Wugufts III.,
raufd)te berein, gefolgt nott Stauen unb Söflingen. Sie
ging ein wenig rafdjer als fottft, aber in ibrem ftol3en ®e=

fidjt, beffen Wbbilb bas bes lleinen S3er3ogs war, ftanb
nidjts non ber Wngft, bie ibr Vers um ben ßiebling enipfattb.

lU't unV
s?f.30, IX.1ahlg. Lin WM für hàMzchs Ntt und lîunst >>

2ö. ?u!i 191Y
gedruckt und verlegt von der IZuchdruckerei suies Werder, 5pitulgnsse 24, Sem !I

Vu hastest auf à Lebeuâcvogeii
Had) Lhreu utid nach 6ut tincl Quid
Und, von à Fluten foi'tge/ogen,
Vei^gaßest du dein Vaterland!

Baterland
Von stdolf Fres).

0 steig empor die Felsenlehnen!
Im Schlummer schauert noch das llal,
lind überm Felsenfirst Nrdehnen
Die liebe! sich im ersten Strahl.

Cs stemmen rings ciie stcuren Wände
Den àkenschild ^um Himmel an ^
Da sink ins Knie und heb die Hände
llnd bete als ein freier Mann!

Der Steig be^vingt die O'ümmerhalde,
Die stipe nberschwiilt den Stein,
Das Herdenleuten lacht Xnm Walde —
l)n mandelst leidst, du cvandelst rein.

Die Metscherbnrg limbranden 6luteti,
Der Wildbad) silbert von der Wand
In dunkles Mpenrosenbluten ^
Da bete für dein Vaterland!

«„Schmiele".,

Eine Reitstunde.
Von Ernst Zahn.

Das königliche Kind schien zu fühlen, was in ihm vor-
ging. -Seine Hände stahlen sich schmeichelnd um vie seine.

Es versuchte zu lächeln. „Es war sehr töricht von nur und

sehr ungeschickt, nicht aufzupassen."

Der Marquis schwieg. Seine Zähne waren fest zu-

sanimengebissen.

„Ich bin noch solch ein Nichtsnutz," sagte der Herzog

wieder.

De la Haie trug ihn aus dem Saale durch den hellen

Flur mit den vielen, hohen Fenstern, durch das Gemach,

wo er vorher gesessen hatte. Da befand sich die d'Albon
noch immer und las. Sie stand auf, stieß einen Schrei aus

und schlug einen Lärm, wie erregte Frauen tun.
Der Marquis achtete ihrer nicht. Er trug den Knaben

nach dessen Schlafgemach. Den Lakeien vor der Tür sandte

er zum Arzt.
Die Gräfin d'Albon setzte das Schloß in Aufruhr und

drang in die Gemächer der Dauphine.
Ein paar Minuten nur noch blieben der bleiche Knabe

und der Marquis allein. Die Lippen des Kindes waren

fest zusammengepreßt. Die Lider sanken manchmal über

die Augen, als ob die Schinerzen es einer Ohnmacht nahe

brächten. Die Hände zuckten. Aber immer wieder, wenn der

kleine Herzog den Blick aufschlug und den schreckensstarren

Zügen des Erziehers begegnete, leuchtete sein ganzes Gesicht

von einem mühsamen, liebevollen Lächeln der Ermutigung
auf.

De la Haie hatte ihn auf die breite Lagerstatt mit
dem seidenausgeschlagenen Himmel und den Elfenbeinengeln
an den Endpfosten gebettet. Die Sonne draußen hatte jetzt
ein wenig mehr Kraft, Sie kam in das hohe Gemach

herein, machte die Elfenbeinengelchen lachen, goldenes Zier-
zeug blitzen und gab der blauen Seide ebensoviel Glanz wie
dem Damast der Kissen und Decken.

Der Marquis sprach nicht. Er sah zerstört auf den

Prinzen nieder und es war ihm, als habe er mit tolpatschigen
Händen einen zarten Kristallkelch zerbrochen. In seinem

Kopfe wirbelten Gedanken. Mut hatte er das Kind da
lehreil wollen! Bah, was war der Mut, den es zum Holz-
roßreiten brauchte, gegen dieses schweigende Ertragen der

Schmerzen! Gegen dieses Bemühen, ihn seine Schuld'nicht
fühlen zu lassen!

Jetzt füllte sich das Gemach. Die Dauphine, Marie
Josepha, die Tochter des Königs von Polen, Augusts III.,
rauschte herein, gefolgt von Frauen und Höflingen. Sie
ging ein wenig rascher als sonst, aber in ihrem stolzen Ge-

sicht, dessen Abbild das des kleinen Herzogs war, stand

nichts von der Angst, die ihr Herz um den Liebling empfand.
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9Jtit fteilem galfe unb fdjmatem Stund trat fie ait dem [tel)

oerneigenben Siarguis oorbei unb hielt Die Sorgnette an
bie braunen Hugen geprefjt.

„Der Hqt?" fragte fie fdjarf, ïnapp unb leife mit
einem Slid auf bie ilmftel)enben.

,,Ër tuuÎ3 jeden Hugenbïid fommen," antmortete be la
Ôaie.

Da ertannte der £>«30 g bie Stutter. Seine fjättbe
unb eiligen öffneten fid} it ad) ihr, aber bie dritte tparen

traftlos.
„Mon chou, mon pauvre chou," entfuhr es ber hoben

grau, es fiattg mie ein Sdjludjîen. Dann lag fie am Sett
in ben Vitien unb legte bie Hrrne um bas Kind.

Der Starguis unterbrüdte bas Stöhnen, bas feiner

S ruft abermals entfahren mollte. Sein ©efidjt mar mie

aus Stein, aber er fdjaute fid) um,, als hohnlachten alle,
bie herumftanben, über ihn.

Die raunten untereinanber: mas gefdjehen, mie es ge=

toinmen fei.

Dann hörte be la jçjaie fid) nennen, „Starguis," fagte
ber Knabe. lieber bie angftoolle Stutter hin fachte fein

Slid ben Statut am Sett, „jener bleiben," bat er.

„De la £>aie foil bleiben," mieberholte er, sur Stutter
gemenbet. CDs fdjieit feine Seele 31t befdjäftigeit.

„Der Starguis ift ba, mein Süßer," tröftete bie Stutter.
3eljt tant ber Hr3t.

Sie gaben ihm alle Saum. ©r hieb fte hinausgehen.
Hur bie Daup'hine, be la 45aie unb bie b'Hlbon blieben

3urüd.
Der Dottor unterfudjte, fragte, unterfudjte mieber. ÜBie

es gefdjehen fei? ©in gall? Sofo! Sont Sdjaufelpferbe?
De la ijaie ftanb Hebe, mä'hreitb bie b'Hlbon mit

fpißen Sliden ihm ins ©efidjt ftad). ©ben mar er im-Se»
griff, fid) ansufdjulbigen, alles genau 3U fdjilbem, voie es

fid) hergetragen, Hber ber Knabe hatte an feinem Stunb
gehangen, ©r fprad) plößlidj gatt3 laut unb feft: „3dj habe

31t ftart gefd)autelt. 3d) mar mutroillig. Das ift bie Strafe."
De la jjjaie mollte miberfpredjett, aber bas 5tinb mertte bie

Hbfidjt. „Starguis," fagte es unb bat mit ben Sugen, bah

jener fidj 311 ihm niederbeuge.

Der Hqt mar oom Sett hinmeggetreten. Huf einen

2Bint ber Dauphine begab er fidj in bemiitiger öaltuiig
mit ihr in eine genfternifdje. Sie fpradjen oon ben golgen
bes galles. 3nbeffen tniete ber Starguis am Sette des

jungen £jer3ogs. Sein Ohr lag an feinem Stunbe. „3d)
mill, daß Sie bei mir bleiben," fliifferte der töniglidje
Knabe. „Sie follen mid) nidjt oerlaffen."

Der Starguis fühlte es fait ben Süden herunterriefeln,
aber der ©ehorfatrt des Soldaten regte fid) in ihm. ©r lügte
des geqogs ïleine, traftlofe Sand. Dann begab er fid) ans

genfter 311 den beiden andern.

'„Königliche Roheit find 3art, fefjr sart," fagte eben ber

Hv'3t.

Die Hugen Starie 3ofepTjas richteten fid) auf de Ia

Öaie. ©r las mohl beit Sorrourf unb die grage barin:
SBo bift du gemefen, als das Kinb fiel? Hber er fprad)

jeßt nidjt mehr. Der ©rbe grantreidjs mollte ihn bei fid)

haben. SBenn er feine Sdjulb geftaitö, mar feines Siethens

nidjt. So fdjroieg er.

„äßo maren bie Diener?" fragte die Dauphine 3ornig.

„3dj begreife nidjt, daß man dem Seqog nidjt redjt3eitig
beifprang."

Obmohl fie die Stimme gedämpft hatte, tlang es oom
Sette her: „3d) hatte fie meggefdjidt, Stamatt. Siemanb
ift fdjulb, niemand als ich' felbft."

3tt biefein Hugenblid tönten im £ofe die ijuffdjläge
mieber, nur haftiger unb oermirrter als da die Herren uer»

ritten maren.

„Der Dauphin fommt suriid," fagte die töniglidje grau.
De la £>aie ridjtete fidj ftarrer auf. Da tarn das

Sdjidfal.

S3ie bie Sofen dufteten! His feien alle die Sträudjer
und Säume unter den genftern 31t Opferftöden gemorben
unb die meißen, gelben, feuerfarbenen und blutbunteln
Sliiten 311 brennenden Säudjerteraen, die ihre Süße nadj
bem 3tmnter eines Giranten fenbeten.

Die Sonne hatte 311 oiel ©old für den weiten Dag,
unb ihr lleherfluß gitoll auf die granitenen ©efimfe. Die
Sögel maren mie trunten ooit £idj,t und fluft. Sie tätigten

hin und her 3mifdjen ben Säumen, an ben genftern des

Sdjloffes ooriiber, und 3umeiten, rnenn fie gan3 nahe flogen,
3udten ihre {leinen Schatten dttrd) die £>elligïeit des hohen

Kranlengemadjs, in dem der iäeqog oon Surguttb lag.

aßtinberfam hob fidj der fdjmar3e 5tnabenlodenfopf aus
den feinen, bleichen' dviffen. SBangen und Sdjläfen maren

faft fo 3art mie der Htabafter der Safe, die drüben ooll
Hofen ftand. Hber das buntte jçjaar brad) die garbeneiiu
tönigteit, und die Hugen, die übernatürlich' groß und gläit»

3end erfdjienen, hatten fiebert,. Das eine hohe genfter mar
ein menig geöffnet; da drangen bie Stimmen, die Kraft unb

die beiße £>errlidjteit des Dag es herein und der Knabe er-

laufdjte fie unb atmete fie ein.

Drüben faß bie ©räfin b'Hlbon, mie immer, über

einem Sudje, und an der Düre ftand der fteife fiafai und

mattete auf Sefehle.
Des |jer3ogs ©edanfen maren entfig. Sie tannten das

©emad) auswendig, das er nadj dem Stur3e nidjt mehr

oerlaffen hatte, ausmendig die gepuderte grau mit der melp

leidig eigenfinnigen Stimme und den Statut an der Düte,
der mie eine Stafdjine mar, meldje er, der Knabe, nadj

Selieben in Semegung fet3en tonnte, ©r dadjte über fie nadj,

mie geiftlos und langroeilig fie maren, und über das, mas

oor betn genfter lag, das er nur nod) aus der ©rintterung

tannte und das er fid) bod) an ben fiidjtern unb ©eräufdjen,

die bas genfter ihm hergab, mieber aufbauen tonnte: ein»

mal raufdjenbett Hegen unb triefende Säume oder mie jeßt

ben geigen, pruntenden Sommer, ©r dachte audj an alles,

mas in den langen, langfattten Kranïentag eine Hbwedjs»

lung brachte, an die Sefudjer des ©emachs, den gütigen,

fröhlichen Sater, die leidenfdjaftlidje Stutter, den König,
ber mandjmal eintrat, fid) oon ihm bie £janb tüffen lieg

und rafdji mieber ging, fo dag fein Sefud) mie eine Hmts=

pflidjt erfdjien, an alle die Serroandten, Höflinge und

Damen, ihr fiamentieren und Schmeicheln, ihre ©efdjente

unb ihre Siidliuge, und er dadjte ait — de la içjaie. Diefer

tarn täglid), aber es hätte menig gefehlt, bah er nie mehr

getommen märe! Die b'Hlbon da drüben hatte das S3ort

352 vie >v0dne

Mit steilem Halse und schmalem Mund trat sie au dem sich

verneigenden Marquis vorbei und hielt die Lorgnette an
die braunen Augen gepreßt.

„Der Arzt?" fragte sie scharf, knapp und leise mit
einen? Blick auf die Umstehenden.

„Er muß jeden Augenblick kommen," antwortete de la
Haie.

Da erkannte der Herzog die Mutter. Seme Hände
und Augen öffneten sich nach ihr, aber die Arme waren
kraftlos.

„dlon vliou, mon pauvre ebou," entfuhr es der hohen

Frau, es klang wie ein Schluchzen. Dann lag sie am Bett
in den Knien und legte die Arme um das Kind.

Der Marquis unterdrückte das Stöhnen, das seiner

Brust abermals entfahren wollte. Sein Gesicht war wie

aus Stein, aber er schallte sich um, als hohnlachten alle,
die herumstanden, über ihn.

Die raunten untereinander: was geschehen, wie es ge-
kommen sei.

Dann hörte de la Haie sich nennen. „Marquis," sagte

der Knabe. Ueber die angstvolle Mutter hin suchte sein

Blick den Mann am Bett. „Hier bleiben," bat er.

„De la Haie soll bleiben," wiederholte er, zur Militer
gewendet. Es schien seine Seele zu beschäftigen.

„Der Marquis ist da, mein Süßer," tröstete die Mutter.
Jetzt kam der Arzt.

Sie gaben ihm alle Raun?. Er hieß sie hinausgehen.
Nur die Dauphine, de la Haie und die d'Albvn blieben

zurück.

Der Doktor untersuchte, fragte, untersuchte wieder. Wie
es geschehen sei? Ein Fall? Soso! Vom Schaukelpferde?

De la Haie stand Rede, wahrend die d'Albvn mit
spitzen Blicken ihm ins Gesicht stach. Eben war er im Be-

griff, sich anzuschuldigen, alles genau zu schildern, wie es

sich hergetragen. Aber der Knabe hatte an seinem Mund
gehangen. Er sprach plötzlich ganz laut und fest: „Ich habe

zu stark geschaukelt. Ich war mutwillig. Das ist die Strafe."
De la Haie wollte widersprechen, aber das Kind merkte die

Absicht. „Marquis," sagte es und bat mit den Augen, daß

jener sich zu ihm niederbeuge.

Der Arzt war vom Bett hinweggetreten. Auf einen

Wink der Dauphine begab er sich in demütiger Haltung
mit ihr in eine Fensternische. Sie sprachen von den Folgen
des Falles. Indessen kniete der Marquis am Bette des

jungen Herzogs. Sein Ohr lag an feinem Munde. „Ich
will, daß Sie bei mir bleiben." flüsferte der königliche

Knabe. „Sie sollen mich nicht verlassen."

Der Marquis fühlte es kalt den Rücken herunterrieseln,

aber der Gehorsam des Soldaten regte sich in ihm. Er küßte

des Herzogs kleine, kraftlose Hand. Dann begab er sich ans

Fenster zu den beiden andern.

'„Königliche Hoheit sind zart, sehr zart," sagte eben der

Arzt.
Die Augen Marie Iosephas richteten sich auf de la

Haie. Er las wohl den Vorwurf und die Frage darin:
Wo bist du gewesen, als das Kind fiel? Aber er sprach

jetzt nicht mehr. Der Erbe Frankreichs wollte ihn bei sich

haben. Wenn er seine Schuld gestand, war seines Bleibens

nicht. So schwieg er.

„Wo waren die Diener?" fragte die Dauphine zornig.

„Ich begreife nicht, daß man dem Herzog nicht rechtzeitig

beisprang."
Obwohl sie die Stimme gedämpft hatte, klang es vom

Bette her: „Ich hatte sie weggeschickt, Maman. Niemand
ist schuld, niemand als ich selbst."

In diesem Allgenblick tönten im Hofe die Hufschläge

wieder, nur hastiger und verwirrter als da die Herren ver-
ritten waren.

„Der Dauphin kommt zurück," sagte die königliche Frau.
De la Haie richtete sich starrer auf. Da kam das

Schicksal.

Wie die Rosen dufteten! Als seien alle die Sträucher
und Bäume unter den Fenstern zu Opferstöcken geworden
und die weißen, gelben, feuerfarbenen und blutdunkeln

Blüten zu brennenden Räucherkerzen, die ihre Süße nach

dem Zimmer eines Kranken sendeten.

Die Sonne hatte zu viel Gold für den weiten Tag,
und ihr Ueberfluß quoll auf die granitenen Gesimse. Die
Vögel waren wie trunken von Licht und Luft. Sie blitzten

hin und her zwischen den Bäumen, an den Fenstern des

Schlosses vorüber, und zuweilen, wenn sie ganz nahe flogeil,
zuckten ihre kleinen Schatten durch die Helligkeit des hohen

Krankengemachs, in dem der Herzog von Burgund lag.
Wundersam hob sich der schwarze Knabenlockenkopf aus
den feinen, bleichen Kissen. Wangen und Schläfen waren
fast so zart wie der Alabaster der Vase, die drüben voll
Rosen stand. Aber das dunkle Haar brach die Farbenein-
tönigkeit, und die Augen, die übernatürlich groß und glän-
zend erschienen, hatten Lebei?,. Das eine hohe Fenster war
eil? wenig geöffnet; da drangen die Stimmen, die Kraft und

die heiße Herrlichkeit des Tages herein und der Knabe er-

lauschte sie und atmete sie ein.

Drüben saß die Gräfin d'Albon, wie immer, über

einem Buche, und an der Türe stand der steife Lakai und

wartete auf Befehle.
Des Herzogs Gedanken waren emsig. Sie kannten das

Gemach auswendig, das er nach den? Sturze nicht mehr

verlassen hatte, auswendig die gepuderte Frau mit der weh-

leidig eigensinnigen Stimme und den Mann an der Türe,
der wie eine Maschine war, welche er, der Knabe, nach

Belieben in Bewegung setzen konnte. Er dachte über sie nach,

wie geistlos und langweilig sie waren, und über das, was

vor dem Fenster lag, das er nur noch aus der Erinnerung
kannte und das er sich doch an den Lichtern und Geräuschen,

die das Fenster ihm hergab, wieder aufbauen konnte: ein-

mal rauschenden Regen und triefende Bäume oder wie jetzt

den heißen, prunkenden Sommer. Er dachte auch an alles,

was i>? den langen, langsamen Krankentag eine Abwechs-

lung brachte, an die Besucher des Gemachs, den gütigen,

fröhlichen Vater, die leidenschaftliche Mutter, den König,
der manchmal eintrat, sich von ihm die Hand küssen ließ

und rasch wieder ging, so daß sein Besuch wie eine Amts-

pflicht erschien, an alle die Verwandten, Höflinge und

Damen, ihr Lamentieren und Schmeicheln, ihre Geschenke

und ihre Bücklinge, und er dachte an — de la Haie. Dieser

kam täglich, aber es hätte wenig gefehlt, daß er nie mehr

gekommen wäre! Die d'Albon da drüben hatte das Wort
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«werft hingeworfen, baß

ber Unfall nidjt hätte
nefcl)el;en tonnen, wenn
ber 9Jiarquis feine ©flidjt
getan Ijätte. Dann wollte
bie tötutter bfefert nom
Safe uerbannt roiffen.
©r, ber Serjog, batte
uiet bitten unb meinen

mfiffen, unb, rociut ber
33nter ben. 99îarqttis nidjt
fo gefdjäßt Ijätte - mer
weiß, mas gefdjeljen
märe! 3ebt mar bas
alles oorbei, be ta Saie
feinem petfoitliijen Dienft
neu 3ugeteilt. Unb er
tant täglidj. Die Stum
ben mit iljm galten ifjnt
metjr als alle ffiefdjenfe
unb Unterhaltungen.
2T3aren fie fcTjon früljer
gute fyreunbe gcroefett,

fo Ijatte ber Stuq 311© stanserttorn: fli
fdjeu ihnen eine feltfame

©emeiitfamfeit gefdjaffen.
Der töniglirlje itnabe grübelte über bas nadj, mas iljn

mit bem trief älteren ftriegsmattne ocrbattb. ©r mürbe nidjt
gait3 flar Darüber, aber er, ber fo uiet 3eit 311m 9ladj.benteit
unb roeit über feine Saljre hinaus fo oiel Duft 3U ernften
©ebanten Ijatte, fpürte be la .<5aie bie große Ieibenfdjaft»
lidje Steigung an, bie Diefer für iljh empfanb. Sie mar
itnenblidj oerfdjieben uott bent triedjerifdj: befltffenen TBefen

ber attbertt. Satte er früljer unbewußt in iljrem Sann
gelegen, fo mar er feit bent Stui'3 gewiß, baß fie beftanb.

Diefer Sturîl Diefes Unglürl! 2Bie oft Ijatte er fcljon feinen

Sergang unb feilte Urfadjen fidj wieber burdj ben Sinit
geben Iaffen! Sßar ber SKiarquis wirflidj fdjulbig? ©r mar

beauftragt, einen SItann aus iljrn 311 madjett. So mußte er

Sorberuttgeit ait iljn ftellen, tonnte nidjt emig iljm bie Sättbe

unterlegen mie alle anbertt. De la Saie felbft aber madjte

fid; ©orwürfe, litt unter einem Sdjulbbewußtfeitt, bas er=

tanntc er moljl. Das ftaitb itt bes SDtarquis Singen, bie fidj

immer fo ait iljm feftljalteit, in bereit oerftedten Diefen

immer eine foldje SIngft ftanb. Das oerriet audji feine immer

mieberteljrenbe forage rtatfj. ben Slnficljfen unb îlusfprtidjen
ber Steinte.

Die b'SHboit Drüben räufperte fidj, iljre Singer fdjloffen

unb öffneten tteruös bas ©udj, bas fie Ijielten. Uba, ba

tant ber 9Jtarquis! Sein fefter, faft Ijaftiger Sdjritt mar

uitler ©Ulbert anbern 311 erfeniteit.

„©eljen Sie, ©räfin," fagte ber ftnabe, es t'laitg ein

mettig uttgebulbig, faft unfreunblidj.
Die b'SHbott erljob fidj, iljre 9tafenflüqel 3itterteii, aber

fie fpradj nidjt. Unter ber Diire traf fie auf be la Saie

unb. fdjritt mit einer unglaublich Ijodjntütigen ffiebärbe an

ibr poriiber, ber iljr mit einer leidjtett ©erbeuguttg ben 2ßeg

freigab.

idjt gegen Osten: Glarner" und Sdnupzer-JUpen.

„©eben Sie, Senn ©aptifte," roieberbolte ber Ser3og
001t 33urguttb, bctt Sntnitterbieiter entlaffcnb.

(Schluß folgt.)

warrrz: area- —~ -««11

35om Stcmferljorn urtb non ber ©tanfer=
fyoritbafyn.

©or mir liegt bie 9tLimmer 224 aus ber allbelattntcu
9ieifefüfjrer=Sammlung ,,©uropäifdje 2BanberbiIber" oon
Orel! Süßfi in 3üridj. ©s ift eine ältere 9tummer, rcidjlidj
25 Saljre alt; aber mir fdjeiitt, bie jüngeren, bie tint 400
berunt — bie Drell Süßli „fflSanberbilber" haben tatfädjlidj
fdjoit gati3 ©uropa burdjwattöert uitb fittb jiingft audj nadj
©frita hinübergefahren — fie Ijabett nidjt mehr bie gleidjc
2ßerbe= unb 5lii3iebungsfraft mie jene ältern. 3rgenb ein
©raptjifer bat ihren Umfdjlag geseidjnet, irgettb ein ©Ijoto»
graplj bat bie ©ufnafjmen 311 ben Slluftrationen geliefert,
©ittetrt 3ünftigen ffilobetrotter, mie bereit beute mehr als
genug burdj bie „©aljnljofftcaße" unb nidjt nur burdj Die

itt 3üridj — fd)armeti3cln, mag biefe ©rt «sufagett. 9JÎi'dj

läßt bas rote Satttel mit beut weißen Sebuinenreiter in ber
gelben Sahara, Iaffen bie ©utottjpieu mit Den ©almeitmäT
bcrn unb beut Sdjlangengauïler füljl. Da paßt mir 9tum=
mer 224 beffer. Da bat ttoclj ber unuergleidjlidje 9teifebilber=
3eidjner 3. SBeber bie illuftratioe ©usftattung beforgt. Da
ift 3unädjft bie Diteljeidjnung: redjts ein aitfteigenber 2Batt=
berpfab mit einer 9teifegefellfdjaft: ooratt ein behäbiger
©apa, fjinterbreiit 9Jtanta unb Dödjterdjen int altmoDifdjen
9teifefdjleier, erftere auf bent 9JtauItier, 00111 oertrauten Sülj»
rcr fidj er geleitet; ein feuriger piiitgling fdjmeittt griifjeub
feinen Sut bent Ijolben Sräulein entgegen itt ©Wartung
einer angenehmen 9veifebefattutfdjaft, mäbrenb fein Sxnnternö
am.SBegborb fibenb Die großartige ©ergfjenerie 311 feinen
Sitfeett unb jeitfcits ber Sdjludjt feinem St^enbudj eittocr»
leibt; littls eine hohe Selsmattb, an ber puftenb eine ©erg»
bahn à la 9îiggenbadj 311m fdjmiubligen ©ipfel emporftettert;
tief unten gläit3t ein Seefpiegel mit einem munteren 9teife=

bantpfcrdjen Darauf, lieber Diefer fianbfcbafts3eidjituitg Der
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zuerst hingeworfen, daß

der Unfall nicht hätte
geschehen können, wenn
der Marquis seine Pflicht
getan hätte. Dann wallte
die Mutter diesen vom
Hase verbannt wissen.

Er, der Herzog, hatte
viel bitten und weinen

müssen, und, wenn der
Vater den Marguis nicht
so geschäht hätte - wer
weih, was geschehen

wäre! Jetzt war das
alles vvrbci, de la Haie
seinem persönlichen Dienst
neu zugeteilt. Und er
kam täglich. Die Stun-
den mit ihm galten ihm
mehr als alle Geschenke

und Unterhaltungen.
Waren sie schon früher
gute Freunde gewesen,

sv hatte der Sturz zwi- Ztanserdorn: ö.
scheu ihnen eine seltsame

Gemeinsamkeit geschaffen.

Der königliche Knabe grübelte über das nach, was ihn
mit dem viel älteren Kriegsmanne verband. Er wurde nicht

ganz klar darüber, aber er, der sv viel Zeit zum Nachdenken
und weit über seine Jahre hinaus sv viel Lust zu ernsten
Gedanken hatte, spürte de la Haie die große leidenschaft-
liche Neigung an, die dieser für ihü empfand. Sie war
unendlich verschieden von dem kriecherisch beflissenen Wesen
der andern. Hatte er früher unbewußt in ihrem Bann
gelegen, sv war er seit dem Sturz gewiß, daß sie bestand.

Dieser Sturz! Dieses Unglück! Wie oft hatte er schon seinen

Hergang und seine Ursachen sich wieder durch den Sinn
gehen lassen! War der Marguis wirklich schuldig? Er war

beauftragt, einen Mann aus ihm zu machen. So mußte er

Forderungen an ihn stellen, konnte nicht ewig ihm die Hände

unterlegen wie alle andern. De la Haie selbst aber machte

sich Vorwürfe, litt unter einein Schuldbewußtsein, das er-

kannte er wohl. Das stand in des Marguis Augen, die sich

immer so an ihm festhakten, in deren versteckten Tiefen
immer eine solche Angst stand. Das verriet auch seine immer

wiederkehrende Frage nach den Ansichten und Aussprüchen

der Aerzte.
Die d'Albon drüben räusperte sich, ihre Finger schlössen

und öffneten nervös das Buch, das sie hielten. Aha, da

käm der Marguis! Sein fester, fast hastiger Schritt war

unier hundert andern zu erkennen.

„Gehen Sie, Gräfin," sagte der Knabe, es klang ein

wenig ungeduldig, fast unfreundlich.

Die d'Albon erhob sich, ihre Nasenflügel zitterten, aber

sie sprach nicht. Unter der Türe traf sie auf de la Haie

und schritt mit einer unglaublich hochmütigen Gebärde an

ihr vorüber, der ihr mit einer leichten Verbeugung den Weg

freigab.

icht gegen Osten: Marner- »nä Schwxrer /Ilpen.

„Gehen Sie, Jean Baptiste," wiederholte der Herzog

von Burgund, den Kammerdiener entlassend.

(Schluß folgt.)

mm»- »»»

Vom Stanserhorn und von der Stanser-
hornbahn.

Vor mir liegt die Nummer 224 aus der allbekannten
Reiseführer-Sammlung „Europäische Wanderbilder" von
Orell Füßli in Zürich, Es ist eine ältere Nummer, reichlich
25 Jahre alt: aber mir scheint, die jüngeren, die um 400
herum ^ die Orell Füßli „Wanderbilder" haben tatsächlich
schon ganz Europa durchwandert und sind jüngst auch nach

Afrika hinübergefahren — sie haben nicht mehr die gleiche
Werbe- und Anziehungskraft wie jene ältern. Irgend ein
Graphiker hat ihren Umschlag gezeichnet, irgend ein Photo-
graph hat die Aufnahmen zu den Illustrationen geliefert.
Einem zünftigen Globetrotter, wie deren heute mehr als
genug durch die „Bahnhofstraße" und nicht nur durch die
in Zürich - scharwenzeln, mag diese Art zusagen. Mich
läßt das rote Kamel mit dem weißen Beduinenreiter in der
gelben Sahara, lassen die Autvtppien mit den Palmenwäl-
dem und dem Schlangengaukler kühl. Da paßt mir Num-
mer 224 besser. Da hat noch der unvergleichliche Neisebilder-
Zeichner I. Weber die illustrative Ausstattung besorgt. Da
ist zunächst die Titelzeichnung: rechts ein ansteigender Wan-
dcrpfad mit einer Reisegesellschaft: voran ein behäbiger
Papa, hinterdrein Mama und Töchterchen im altmodischen
Reiseschleier, erstere auf dem Maultier, vom vertrauten Füh-
rer sicher geleitet: ein feuriger Jüngling schwenkt grüßend
seinen Hut dem holden Fräulein entgegen in Erwartung
einer angenehmen Reisebekanntschaft, während sein Kamerad
am.Wegbord sitzend die großartige Vergszenerie zu feinen
Füßen und jenseits der Schlucht seinem Skizzenbuch einver-
leibt: links eine hohe Felswand, an der pustend eine Berg-
bahn à >a Niggenbach zum schwindligen Gipfel emporklettert:
tief unten glänzt ein Seespiegel mit einem munteren Reise-

dampferchen darauf. Ueber dieser Landschaftszeichnung der
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